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Gerhard Paul
„Ich bin ja hier nur hängengeblieben.“
Wie Benjamin Gruszka alias „Bolek“ von Warschau nach Lübeck 
kam, dort heimisch wurde und es im hohen Alter wieder verließ1
Im Schatten der Lübecker Synagoge lebte bis vor einigen Jahren ein Mann,
dessen  fast  unglaubliche  Lebensgeschichte  vielfach  quersteht  zu  der  von




den   in  den  Wirren  der  unmittelbaren  Nachkriegszeit   illegal  über  Schles‐









samtbevölkerung.  Benjamins  Vater  war  ein  angesehener,  in  Glaubensfra‐
gen  eher   liberal  eingestellter  Kaufmann,  der  zwei  Obst‐  und  Gemüsege‐
schäfte   betrieb.   Demgegenüber   handelte   es   sich   bei   den   Großeltern
1 Überarbeiteter, aktualisierter und um Anmerkungen erweiterter Aufsatz aus Gerhard Paul/Mi-
riam Gillis-Carlebach (Hrsg.):  Menora und Hakenkreuz. Zur Geschichte der Juden in und aus
Schleswig-Holstein, Lübeck und Altona (1918–1998). Neumünster 1998, 679–688.
2 Dieser Beitrag basiert im Wesentlichen auf zwei mehrstündigen Gesprächen, die der Verfasser
am 4. und am 25. August 1997 mit Benjamin Gruszka in Lübeck geführt hat. Benjamin Gruszka
hat das Manuskript gegengelesen und die Veröffentlichung des Beitrages autorisiert.
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mütterlicherseits  um  orthodoxe  Juden  vom  Lande.  Aber  auch   im  Hause
Gruszka hielt man den Sabbat und die Feiertage ein und legte Wert darauf,
dass Benjamin zusammen mit seinen beiden Brüdern und den drei Schwes‐









benachteiligt  und  verfolgt  waren.  Gleichwohl  dachte  die  Familie  nicht  an
Auswanderung.
Bereits  nach  etwa  einem  Dreivierteljahr  musste  Benjamin  seine  Lehre













3 Zum Warschauer Getto siehe etwa Yisrael Gutman: The Jews of Warsaw, 1939–1943. Ghetto,
underground, revolt.  Bloomington 1982; Josef Wulf: Vom Leben, Kampf und Tod im Ghetto
Warschau. Bonn 1958; Im Warschauer Ghetto. Das Tagebuch des Adam Czerniakow 1939–1942,




















zu  bewegen,  das  Sich‐Durchmogeln,  das  Sich‐Verstellen,  das  Täuschen,
aber auch eine Portion Überlebenskraft und Fantasie.
Um die Familie vor dem Verhungern zu bewahren, musste nun auch er






















diese  Mauer  wurden Menschen,  notwendige Lebensmittel  und  die weni‐
gen Waffen geschmuggelt, die später beim Gettoaufstand zum Einsatz ka‐





















4 Zum  Warschauer Gettoaufstand  siehe Emanuel Ringelblum: Ghetto Warschau.  Tagebücher
aus dem Chaos. Stuttgart 1967; Dan Kurzman: Der Aufstand. München 1981; Jitzhak Zukerman:
A surplus of Memory. Chronicle of the Warsaw Ghetto Uprising. Berkeley–Los Angeles–Oxford
1993; Arno Lustiger: Zum Kampf auf Leben und Tod! Das Buch vom Widerstand der Juden 1933–










Überleben im Unt ergrund
Eine Überlebenschance gab es für „Bolek“ nur in der Illegalität des Unter‐






„Wir   haben   Eisenbahnlinien   gesprengt.   Schießen   hatte   ich







tremer  Flügel  sogar   in  die  Wälder  geflohene  Juden  ermordete  oder  den
Deutschen auslieferte, wusste  Gruszka bereits aus Getto‐Tagen, „dass ich
5 Ausführlich zu den jüdischen Partisanen um Mordechai Anielewicz in der Gegend um Wyszków
siehe Shmuel Krakowski: The War of the Doomed.  Jewish Armed Resistance in Poland, 1942–
1944. New York–London 1984, 133ff.
6 Ganz ähnlich heißt es auch bei Krakowski (Anm. 5), 135: „... the Jewish partisans were forced to
operate equally on the fronts – against the Germans and against the Home Army ...“
284 Gerhard Paul









tin,  wo sich damals Holocaust‐Überlebende  aus ganz  Osteuropa  versam‐
melten.  Gesprächen  mit  Älteren,   die   über   Kontakte   zu   sowjetischen
Offizieren verfügten, entnahm er, dass es besser sein würde, in den Westen
zu  gehen  als   in  Polen  zu  bleiben.  Bestärkt,  nach  Deutschland  zu  gehen,
wurde er durch die starke antisemitische Stimmung in  Polen, die sich im
Frühjahr 1946 in den Pogromen von Selce und Kielce entladen sollte.8 Ben‐
jamin  Gruszka  zählte  damit  zu  den  vermutlich  200.000   jüdischen  Holo‐
caust‐Überlebenden aus Osteuropa, die in den ersten Nachkriegsjahren in
Deutschland Zuflucht suchten9 – eine der „Ironien der Geschichte“.10
Als Agent der  Brycha ins  Land der  Judenmörder





7 Zur polnischen Partisaneneinheit AL sowie speziell zu ihren jüdischen Gruppen ebd. sowie Ye-
huda Bauer: They Chose Life. Jewish Resistance in the Holocaust. New York 1973.
8 Vgl. Werner Röhr: Massaker an Überlebenden. Zum antijüdischen Pogrom in der polnischen
Stadt Kielce am 4. Juli 1946. In: Bulletin für Faschismus- und Weltkriegsforschung 29 (2007), 1–
32; Jan Tomacz Gross: Angst. Antisemitismus nach Auschwitz in Polen. Berlin 2012.
9 Wolfgang Jacobmeyer: Jüdische Überlebende als „Displaced Persons“. Untersuchungen zur Be-
satzungspolitik  in  den deutschen Westzonen und zur  Zuwanderung osteuropäischer  Juden
1945–1947. In: Geschichte und Gesellschaft 9 (1983), 429–444; Leonard Dinnerstein: America
and the Survivors of the Holocaust. New York 1982, 278f.


















borener  Jude  polnischer  Abstimmung,  der  den  Holocaust  überlebt  hatte,
registrieren  und  einen  DP‐Ausweis  ausstellen  zu  lassen.  Über  Hannover
gelangte er schließlich im Mai 1946 nach  Lübeck, wo er sich ebenfalls als
„Displaced  Person“  ausgab  und  eine  Aufenthaltsgenehmigung  erhielt.13
Um mobil  zu sein  und seinen Auftrag als  Brycha‐Beauftragter für Nord‐
deutschland erfüllen zu können, lebte er allerdings nicht im Lübecker DP‐
11 Ausführlich zur Organisation und zur Tätigkeit der Brycha vgl. Yehuda Bauer: Flight and Rescue:
Brichah. New York 1970; Thomas Albrich (Hrsg.): Flucht nach Eretz Israel. Die Bricha und der jü-
dische Exodus durch Österreich nach 1945. Innsbruck 1998; Asher Ben-Natan/Susanne Urban:
Die Bricha – Aus dem Terror nach Eretz Israel. Ein Fluchthelfer erinnert sich. Düsseldorf 2005.
12 Zu der Lübeck-Connection der Brycha Flight and Rescue siehe Bauer: Flight and Rescue (Anm.
11), 139, 212; zur Alija-Bet siehe Jon Kimche/David Kimche: The Secret Roads. London 1954; Chri-
stopher Sykes: Kreuzwege nach Israel. München 1967; sowie den Überblicksartikel in der Enzy-
klopädie des Holocaust.  Die Verfolgung und Ermordung der europäischen Juden.  Hrsg. von
Eberhard Jäckel/Peter Longerich/Julius H. Schoeps. Bd. 1. Berlin 1993, 23ff.
13 Die Situation von Holocaust-Überlebenden in  Schleswig-Holstein in der unmittelbaren Nach-
kriegszeit behandeln Sigrun Jochims: Die Situation der Juden in Schleswig-Holstein 1945–1950.
Eine Untersuchung unter  besonderer  Berücksichtigung der  Zeitungen Undzer  Schtime,  Wo-
chenblat und Jüdisches Gemeindeblatt. Staatsexamensarbeit CAU Kiel 1995; Gerhard Paul: „We
have been liberated but we are not free“.  Jüdische „Displaced Persons“ und andere Holocaust-




ten  Arbeitspass  und  einer  Arbeitsgenehmigung   ließ  er   sich  offiziell  als
Flüchtlingshelfer  bei  dem  von  Norbert  Wollheim  geleiteten   „Jüdischen
Hilfskomitee Lübeck“ in der Wakenitz‐Straße anstellen, wo auch der Haga‐
nah‐Stab sein illegales Hauptquartier unterhielt. Wollheim war denn auch
der  Einzige,  der   in  seine   illegalen  Geschäfte  eingeweiht  war  und  seinen
Auftrag kannte.14
Benjamin Gruszka (links) mit Norbert Wollheim (Mitte) vor der 




land.15  Überhaupt   wütete   der   polnische   Antisemitismus   nach   1945
schlimmer  als  vor  dem  Krieg.16  Für  die  britischen  Behörden  handelte  es
14 Zu Wollheim und seinen Aktivitäten für die jüdische Selbstverwaltung in der britischen Zone
vgl. Brenner (Anm. 10), 141–147.
15 Bauer: Flight and Rescue (Anm. 11), 206ff.













größten  Teil  handelte  es  sich  um  Holocaust‐Überlebende  aus  polnischen
Lagern, aber auch um Kinder, die versteckt in katholischen Klöstern in Po‐
len  untergebracht  worden  waren  und  deren  Eltern  den  Holocaust  nicht










delte   deutsche   Flüchtlinge,   sogenannte   Rückwanderer,   ausgegeben.   Die
Brycha hatte zu diesem Zweck Sammellisten der Betroffenen mit den Daten
tatsächlich   umgesiedelter   deutscher   Staatsbürger   angefertigt.   Damit   der
Schwindel nicht auffiel, nutzte „Bolek“ seine Kontakte zu den die beiden Lager
verwaltenden deutschen Stellen, die er als „à la carte“ bezeichnete: „Die hab
17 Zu Pöppendorf ausführlich Siegfried Schier: Die Aufnahme und Eingliederung von Flüchtlingen
und Vertriebenen in der Hansestadt Lübeck. Eine sozialgeschichtliche Untersuchung für die Zeit
nach dem Zweiten Weltkrieg bis zum Ende der 50er Jahre. Lübeck 1982, 118ff.
18 So heißt es bei Bauer (Anm. 11), 212: „The Stettin transients did not always pass Berlin where
they could be counted, and thousands went via Lübeck directly into western Germany.“

















„Bolek“  und die „Exodus-Affäre“  1947
Von der Brycha erhielt er im Sommer 1947 die Anweisung, sich auf das Ein‐
treffen der 4.500 sogenannten Exodus‐Flüchtlinge vorzubereiten. Die „Ex‐
odus‐Affäre“  sollte  „Boleks“  Bravourstück  werden.21  Zunächst  nutzte  er







den  mit   Stacheldraht   umzäunten   Internierungslager   anstellen   lassen.
Durch  seinen  Dolmetscher‐Ausweis  erhielt  er  ungehinderten  Zugang  zu
21 Zu „Bolek“ und der Exodus-Affäre siehe Jacques Derogy: La Loi du Retour. Paris 1969; Günther
Schwarberg: Die letzte Fahrt der Exodus.  Das Schiff,  das nicht ankommen sollte.  Göttingen
1988; Allgemeine Jüdische Wochenzeitung Nr. 18 vom 4.9.1997: „‚Ich habe sie rausgeklaut‘. Wie
der Fluchthelfer Benjamin ‚Bolek‘ Gruszka die Briten überlistete.“
22 Vgl. Jan Henrik Fahlbusch u. a.: Pöppendorf statt Palästina. Zwangsaufenthalt der Passagiere
















sechshundert  Exodus‐Flüchtlinge  vor   allem   aus  dem   etwa  dreitausend
Flüchtlinge   umfassenden   Lager   „Pöppendorf“   herauszuholen.   Dieses
Lager war doppelt so groß wie das Lager „Am Stau“. Daher fiel dort die
Abwesenheit  größerer  Gruppen  weniger  auf.  Zunächst  wurden  die  Ex‐
odus‐Flüchtlinge   in  die  Lübecker  Synagoge  gebracht,  wo  sie  gemeinsam
die Nacht verbrachten, um dann per LKW auf den bekannten Schmuggel‐
pfaden   nach  Palästina   gebracht   zu  werden.  Unterwegs   versah   sie  die
Brycha mit gültigen Einwanderungspapieren, die legal eingewanderte Ju‐
den  zuvor  abgegeben  hatten,  damit  sie  ein  zweites  Mal  benutzt  werden















Exodus-Lager „Am Stau“, September 1947; im Vordergrund der Lautsprecherwagen 














23 LASH Abt. 761 Nr. 5854.
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der  neuen  Zeit.  Das  „Wirtschaftswunder“  kam  auch   ihm  zugute.  In  den
1960er‐Jahren eröffnete er die erste Diskothek der Hansestadt, in der unter
anderem Chris Howland sein Debüt als Discjockey gab. Bald besaß er drei
Diskotheken;  andere  einschlägige  gastronomische  Betriebe  kamen  hinzu.
1960  heiratete  er   in  der  Lübecker  Synagoge   seine  aus  der  Sowjetunion
stammende, einige Jahre jüngere Frau. „Bolek“ nahm die deutsche Staats‐




waltschaft  Bielefeld  1963  im  Ermittlungsverfahren  gegen  den  Mitarbeiter
im Judenreferat der Gestapo‐Befehlsstelle im  Warschauer  Getto,  Heinrich
Klaustermeyer,   befragte,   dem  die   Erschießung   von   jüdischen   Straßen‐
passanten angelastet wurde.




ein  VfB  Lübeck  gehörte  er  zeitweise  als  Liga‐Obmann  und  kommissari‐















aus;  ein   Jahr  später  bekam  er  die  Verdienstnadel  der  Gedenkstätte  Yad
Vashem überreicht. Zum 50. Jahrestag der Befreiung vom Nationalsozialis‐
mus 1995 verlieh ihm die „World Federation of Jewish Fighters, Partisans
and  Camp   Inmates“  die  höchste  Auszeichnung   als   aktivem   jüdischem
Kämpfer gegen den Nationalsozialismus, die er 1997 in Tel Aviv persönlich
entgegennahm.  Über   seine  Behandlung   in  Deutschland  und   speziell   in
Schleswig‐Holstein zeigte sich Benjamin  Gruszka demgegenüber eher ent‐
täuscht. Für das seiner Person zugefügte Unrecht habe er nie eine Entschä‐





gezeigt.  Obwohl  er  doch  demonstriert  habe,  dass  man  als   Jude  auch   in
24 Siehe etwa den Bericht von Thorsten Schierhorn über Gruszka im  Aufbau (New York) vom
29.8.1997, 4: „50 Jahre nach der Internierung der Flüchtlinge auf der ‚Exodus‘“, oder auch die im
israelischen Fernsehen am 27.9.1997 ausgestrahlte Fernsehdokumentation Die Kinder von der
Exodus.
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25 E-Mail von Jona Gilman (Frankfurt/Main) vom 30.10.2014 an den Verfasser.
